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Der amerikaniſch mexikaniſche Krieg
unvermeiolich

Waſhington, 26. Juni. Meldung des Reuterſchen
Bureaus. Es wird zugegeben, daß nach der Abſendung der
Note an Mexiko, die Lage ſehr ernſt geworden iſt. Die
Note wurde verfaßt, nachdem die Mitteilung von der mexika
niſchen Regierung eingetroffen war, daß das Gefecht von
Carrizal eine Folge des Befehls war, die amerikaniſchen Truppen
anzugreifen, wenn ſie ſich in irgendeiner anderen Richtung als
nach der Grenze bewegten, Wilſon verhandelte mit den Führern
des Repräſentantenhauſes und des Senats über die Lage. Der
Vorſitzende der Senatskommiſſion für äußere Angelegenheiten
Stone, machte danach keinen Hehl daraus, daß er den Krieg
für ſo gut wie unvermeidlich halte.

Hagag, 26. Juni. Ein Reutertelegramm aus Lima (Peru)
vom 23. d. Mts. meldet engliſchen Blättern: Eine vom mexika-
niſchen Miniſter des Auswärtigen eingegangene Note ſtellt feſt, daß
nach Meinung der mexikaniſchen Regierung der
Krieg unvermeidlich ſei, angeſichts des von den Ver
einigten Staaten eingeſchlagenen Verfahrens. Weiter wird in
der Note geſagt, daß alle Republiken von Mittel und
Süd amerika an dieſer Angelegenheit beteiligt
ſeien. Die Regierung von Peru hat eine ſorgfältigerwogene
Antwort erteilt, in der die Hoffnung ausgeſprochen wird, daß der
Frieden erhalten bleibe.

Frankreichs Blutverluſt vor Verdun
Bern, 26. Juni. Wie dem „Aargauer Volksblatt“ aus

Earis gemeldet wird, hatten in den letzten Kämpfen bei Verdun
die jüngſten Altersklaſſen ſehr große Verluſte.
Man hört in franzöſiſchen Offizierskreiſen Klagen, daß das
Verduner Kommando achttauſend Rekruten in ihren
Stellungen reſtlos geopfert habe.

Schweizeriſche Bläter veröffentlichen indirekte Berichte aus
Paris, denen zufolge in der Geheimſitzung der franzöſiſchen
Kammer den Miniſtern mitgeteilt wurde, daß die Bevölkerung
Frankreichs eine jede Kriegsdauer vhne äußere Einſchränkung
durchhalte, dagegen feien die Verluſte Frankreichs ſehr
ſchwer und erreichten 2 Mill. Menſchen, einſchließlich der
Gefangenen.

Ueber Frankreichs Opfer für die Entente vor Verdun
ſchreibt der Berner „Bund“: Der Zeitgewinn, der für
Bruſſilows Offenſive notwendig war, wurde von den
Franzoſen bei Verdun erkämpft. Dabei darf aber nicht
überſehen werden, daß er in der Defenſive erſtritten werden
mußte und dem franzöſiſchen Heer die ſchwer-
ſten Opfer koſtete. Dieſe brachten dem Vierverbande
in ſeiner Geſamtheit ſtrategiſchen Nutzen. Frankreichs
wertvolle Kriegsmacht aber und damit Frankreich
ſelbſt ſchwächt en ſie aufs empfindlichſte. Dieſer tragiſche
Umſtand iſt trotz des Einſatzes der engliſchen und ruſſiſchen
Reſerven eine Qualitätsſchwächung der
Entente, die nur durch annähernd gleiche Verluſte der
Deutſchen ausgeglichen werden könnte. Man muß ſich daher
hüten, heute ſchon einſeitig bindende Schlüſſe zu ziehen,
um etwa nachweiſen zu wollen, ob die heroiſchen Verduner
Kämpfe für die Zentralmächte oder für die Entente end-
gültig entſcheidend ſind.
Die Wucht der deutſchen Jufanterieſtürme

bei Verdun
Genf, 26. Juni. Berichte von der Front ſchildern die Wucht

ber deutſchen Jnfanterieſtürme vom Freitag als jede menſchliche
Vorſtellung überſteigend und nur mit dem deutſchen Angriff der
erſten Tage der Verdunſchlacht oder dem Sturm auf Vaux ver
gleichhar. Der deutſche Einbruch der Linie Thiaumont-
Fleury zwingt die franzöſiſche Preſſe einmütig zu der Ueber
zeugung, daß die ruſſiſche Offenſive nicht einen einzigen
deutſchen Soldaten von Verdun ab gezogen habe.
Wenn die engliſche Offenſive Verdun noch retten ſolle, müſſe ſie
jetzt losbrechen. Die Militärkritiker geben zu, daß jetzt die Erk
pfeiler der Verteidigung von Verdun unter dem
Feuer der deutſchen Artillerie liegen.

Die deutſchen Fortſchritte bei Verdun
geben den militäriſchen Beſprechungen der
Pariſer Blätter einen ernſten Hintergrund.
So ſchreibt „Matin“:

Verdun ſelbſt ſei unmittelbar bedroht, wann
der Weg dahin auch noch unbeſtreitbare Schwierigkeiten biete.
„Journal“ ſpricht zwar nicht offen von einer Gefahr, Oberſt F.
weiſt aber am Toten Mann und an Vaux nach, wie die Deut
ſchen im folgerichtigen Vorgehen durch Umfaſſung
und Abſonderung ſtets ihre Aufgabe bewältigen.

Auf dieſen Ton ſind die Kritiken durchweg geſtimmt. Bei
den meiſten erklingt, wenn auch nur leiſe, der Hilferuf an
England mit, in dem die Möglichkeit, daß de Deutſchen an
anderen Stellen der Weſtfront Truppen abziehen, mit der dort
herrſchenden Ruhe begründet wird. Jm Leitartikel des „Temps“
wie in ſeiner Kritik der Lage ſind die qanhſiche den den

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 26. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Jn der Bukowina keine beſonderen Ereigniſſe.
Auf den Höhen nördlich von Kuty wurden ruſſiſche
Angriffe mit ſchweren Verluſten für denFeind abgeſchlagen. An der übrigen Front in
Galizien verlief der Tag ruhiger. Jn Wolhynien be-
ſchränkte ſich die Gefechtstätigkeit meiſt nur auf Artillerie
kämpfe. Weſtlich von Sokul erſtürmten deutſche
Truppen die erſte feindliche Stellung in etwa 3 Kilo
meter Breite und wieſen darin heftige Gegen
an griffe ab.

Weiter nördlich iſt die Lage unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Zur Wahrung unſerer vollen Freiheit des Handelns

wurde unſere Front im Angriffsraum zwiſchen Brenta
und Etſch ſtellenweiſe verkürzt. Dies vollzog ſich unbe
merkt, ungeſtört und ohne Verluſte.

An den Dolomiten, an der Kärntner und an
der küſten ländiſchen Front dauern die Geſchütz
kämpfe fort.

Zwei unſerer Seeflugzeuge
werke mit Bomben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

c

Stellen von der Zenſur geſtrichen. „Tamps“ er
blickt in den Schlachten von 1916 zwar nützliche Kampfhand-
lungen, ſpricht ihnen jedoch einen entſcheidenden Charakter ab.
Die Lyoner Blätter dürfen die Lage als arnſt be
zeichnen, da das Gelände, das die franzöſiſche Hauptwider-
ſtandslinie von Verdun trenne, jetzt nur noch begrenzt ſet.
Rouſſet warnt vor einer Verkennung der ſchwierigen Lage.
Alles zeige, daß man es mit eödem furchtbaren
Gegner zu tun habe, der noch rieſfige Hilfs-
quellenbeſitze, die zu erſchöpfen er entſchloſſen ſei, um ſein
Ziel zu erreichen.

Der Ruf nach Hilfe wegen der deutſchen Erfolge bei
Verdun wird in Blättern, wie „Victoire“ und „Homme
Enchainés“ deutlicher. Die Ruſſen werden dort
dringend aufgefordert, dem deutſchen
Drängen ja ſtand zu halten. Der Dienſt, den
ſie damit ebenſo, wie die Franzoſen bei Verdun, der Sache
der Alliierten leiſten würden, könnte aber nur wirkſam und
von Dauer ſein, wenn die Alliierten ihre Vorbereitungen
für die allgemeine Offenſive beſchleunigten. Die Deut-
ſchen hätten ein Intereſſe daran, ihren Offenſivſtoß gegen
beſtimmte kleine Teile der Front zu führen, die Alliierten
müßten genau das Gegenteil tun. Hervos ſchreibt:

G überlief uns kalt, als wir die Mitteilung von der
Einnahme pon Thigumont und dem Eindringen
in Fleurh laſen. Thiaumont iſt eine wahrhaftige Feſtung, und
Fleury liegt unmittelbar am Fuße des Forts Souville, der letzten
befeſtigten Stellung vor Verdun. Hervé malt ſich die Folgen
des Falles von Verdun aus, der gewiß nicht Frankreichs
Niederlage bedeuten, aber ein Beweis ſein würde, daß der deutſche
Schneid ungeſchwächt geblieben ſei, und ein Schlag für die
Stimmung Frankreichs und der Alliierten, für welche Verdun
ein Sinnbild der Zähigkeit, Stärke und heldenhaften Widerſtands
fähigkeit Frankreichs ſei. Gegenüber etwaigen ängſtlichen Ein
wänden, warum denn die All.ierten dem Falle von Verdun taten
los zuſähen, fragte Hervé, ob das die berühmte „Einheit der
Aktion“ auf der „Einheit der Front“ ſei; man ſolle doch den

Führern vertrauen. tWie wenig Vertrauen indeſſen er ſelbſt hat, zeigt ſein
Schlußſatz. Die das predigen die haben recht, vorausgeſetzt,
daß man ſich beeilt und rechtzeitig das Nötige tut, damit
Verdun nicht fällt.
Amerikaniſche Flieger im franzöſiſchen Dienſt

abgeſchoſſen

Paris, 26. Juni. Den Blättern zufolge fand im
Kampf mit deutſchen Fliegern bei Verdun der ameri-
kaniſche Flieger in franzöſiſchen Dienſten Chapmann
den Tod. Ein anderer Amerikaner Barnsley wurde im
Luftkampf bei Bar-le-Duc ſchwerverwundet.

belegten die Adria-

Warum der engliſche Landwirtſchaftsminiſter zurücktrat
London, 26. Juni. (Reuter.) Selbournes Rücktritt

hatte ſeinen Grund in Meinungsverſchiedenheiten im
Home Rule.

Erfolgreicher deutſcher Sturmangrif bei Sokul

gegen Jtaliens

Schürer des Weltbrandes
e vLeonida Biſſolati

Der italieniſche Volkstribun mit dem klaſſiſchen
Heldennamen, der es nun zum Miniſter gebracht hat, iſt in
ſeiner Art ſicherlich nicht weniger mutig als der Spartaner-
könig, deſſen Namen er trägt. Seinen Ruhm kündet frei
lich kein modernes Thermopylä; immerhin iſt Leonida
Biſſolati bei Beginn des italieniſchen Krieges als
Freiwilliger ins Feld gezogen, und er hat als gemeiner
Soldat an der Grenze des ewigen Eiſes für ſein Vaterland
gekämpft. Er iſt auch, wenn auch nur leicht, verwundet
worden, und ſein Dienſt bei der Fahne war nicht etwa eine
Farce wie des edlen D'Annunzio Militärdienſt, der gleich
als Leutnant angefangen hatte. Leonida Biſſolati ſteht
als Menſch und Charakter weit auch über Herrn Barzilai,
deſſen ſymboliſche Miniſterwürde mit dem Sturze des
Kabinetts Salandra ſang- und klanglos ihr Ende gefun
den hat, und wenn dieſe beiden Männer in der Entwicklung
ihrer Laufbahn anſcheinend auch viel miteinander gemein
haben, ſo beſteht doch ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen
dem geſchmiegelten und gebügelten Herrn Barzilai und
dem kleinen, unſcheinbaren Biſſolati, der wenigſtens äußer-
lich bis zum heutigen Tage ein unentwegter Volksmann
geblieben iſt. Er iſt nicht für äußerliche Eleganz, und ein
ſchwarzer Gehrock gehörte noch vor kurzem nicht zu ſeinen
Beſitzſtücken. Aber die Art, in der er mit dieſem Mangel
an äußerlicher Wohlanſehnlichkeit kokettiert, iſt verdächtig
und ſcheinbar nicht ganz unbeabſichtigt. Ganz ohne Poſe
iſt ja überhaupt kein Jtaliener, und man geht deshalb auch
wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß er vor fünf
Jahren erſt nach reiflicher Ueberlegung im Schlapphut
und Straßenanzug zum König gegangen iſt. Dieſer ſehr
wenig hoffähige Anzug hatte auch ſicherlich Victor Emanuel
viel weniger als Biſſolatis Anhängern imponiert, die aus
ſeinem Schlapphut ſo eine Art Garibaldihemd gemacht und
ihn in ihren Zeitungen als greifbares Dokument ſozialiſti-
ſchen Männerſtolzes vor Königsthronen abgebildet hatten.

Damals, im März des Jahres 1911, hatte der ſchlaue
Giolitti verſucht, die zu jener Zeit noch einige ſozialiſtiſche
Partei Jtaliens zu ſprengen. Er glaubte, das nicht beſſer
erzielen zu können, als wenn er den volkstümlichen Biſſo-
lati zum Miniſter machte. Giolitti bildete damals gerade
ſein viertes und letztes Miniſterium, jenes Kabinett, deſſen
wichtigſte Aufgabe die Einführung des allgemeinen Wahl
rechts werden ſollte. Dabei ſchien ihm die Unterſtützung
wenigſtens der gemäßigteren unter den Sozialiſten äußerſt
wertvoll. Biſſolati lehnte aber damals den Eintritt in das
Kabinett ab, und Giolitti, der in ſeiner politiſchen Lauf-
bahn immer Glück gehabt hatte, hatte es auch darin, daß
ſich die Sozialiſten auch ohne ſein Zutun in eine reviſioni-
ſtiſche und eine radikale Gruppe ſpalteten. Biſſolati wurde
der Führer der reviſioniſtiſchen ſozialiſtiſchen Partei
Jtaliens, und der einſtige Leiter des „Avanti“ wurde ſeit
1912 von ſeinen früheren Genoſſen als Abtrünniger auf
das heftigſte befehdet. Die Wege, die er einſchlug, wurden
denn auch immer ſonderbarer. Sein Steckenpferd war bis
dahin ſtets die Bekämpfung der Kirche geweſen; die er für
alle Rückſtändigkeiten Jtaliens verantwortlich machte. Nun
trat aber, je mehr ſich der politiſche Horizont Europas um
düſterte, immer ſchärfer ſein Deutſchenhaß in den Vorder-
grund. Dieſer Deutſchenhaß iſt bei ihm ſicherlich Ueber
zeugungsſache, ſo verworren er ſich auch äußerte. Biſſolati
bildet ſich ein, Deutſchland ſei der Hort aller politiſchen und
kirchlichen Reaktion; in Frankreich dagegen ſieht er die
Verkörperung des modernen demokratiſchen Staats-
gedankens. Schon dieſer Umſtand zeigt, wie wenig der
Mann in das Weſen der Dinge eingedrungen iſt, und wie
fremd ihm in Wirklichkeit Deutſchland und Frankreich ſein
müſſen. Aber was Leonida Biſſolati an politiſchem Wiſſen
und Reife des Urteils, an Einſicht und Verantwortlichkeits-
gefühl fehlt, das erſetzt er durch eine glänzende Feder und
eine hinreißende Beredtſamkeit. Und während er in der
Deputiertenkammer wie in der Volksverſammlung die ge
waltige Schar ſeiner Anhänger ſtets zu feſſeln und fort-
zureißen wußte, ſo wirkte er auch ſchriftſtelleriſch mit
größter Eindringlichkeit im Sinne ſeiner politiſchen Ueber-
zeugung, deren ſich die Jrredentiſten wie die Entente
freunde in geſchickteſter Weiſe zu bedienen wußten. Nach
dem ihm der „Avanti“ verſchloſſen war, ſicherte ſich der
radikale, von franzöſiſchem Gelde ausgehaltene „Secolo“,
der ſeinerzeit in enger geſchäftlicher Verbindung mit dem
römiſchen „Meſſaggero“ ſteht, ſeine Feder, und in beiden
Blättern betrieb Biſſolati fortan eine wütende Deutſchen-
hetze. Er war es, der am 28. Juli 1914 in dem Mai-
länder und dem römiſchen Blatt zum erſten Male offen
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Lande empfahl, in dem ſchweren Konflikt der beiden euro

päiſchen Mächtegruppen neutral zu bleiben. Die ver
hängnisvolle Bedeutung dieſes Biſſolatiſchen Leitartikels
iſt bisher wohl kaum nach Gebühr gewürdigt worden.
Man kann zwar annehmen, daß Sir Rennell Rodd und
Herr Camille Barrère, der engliſche und der franzöſiſche
Botſchafter in Rom, am 31. Juli 1914 auch ohne Biſſolatis
Leitartikel im „Secolo“ und „Meſſaggero“ jenen gemein
ſchaftlichen Beſuch auf der römiſchen Konſulta gemacht
hätten, in deſſen Verlauf ſie vom damaligen Miniſter des
Auswärtigen, Marquis di San Giuliano, durch unver
hüllte Drohungen Italiens Neutralität erpreßten. Aber
vielleicht wäre San Giulianos Entſchließung anders aus
gefallen, hätte die offenkundige Beeinfluſfung der Volks
h für die Entente nicht bereits erfolgreich eingeſetzt
gehabt

Daß die öffentliche Meinung in Jtalien geradezu mit
Windeseile ins feindliche Lager abſchwenkte, daß die Zeitungen, ſelbſt diejenigen, die ſtets Anhänger W ſchlagte

und des Dreibundes geweſen waren, wie die römiſche
„Tribuno“ und die Turiner „Stampa“, ſchon nach wenigen
Kriegstagen ſich in der Beſchimpfung der bisherigen Bun

desgenoſſen geradezu zu überbieten ſuchten, war in erſter
Linie das zweifelhafte Verdienſt Biſſolatis, der bedingungs
los Jtalien in den Krieg gegen Deutſchland zu hetzen
ſuchte, und der ſich zum lauten Verkünder der von der
Entente frech erſlogenen Greuelgeſchichten hergab, mit denen
die Neutralen auf die Seite der Entente herübergezogen
werden ſollten. Jns Maoßloſe ſtieg Biſſolatis Hetzertätig
keit, als Salandra den Zeitpunkt für das Eingreifen
Jtaliens in den Krieg gekommen erachtete. Biſſolati, der
beliebte Volksmann, war es, der unermüdlich die Maſſen
anfeuerte und aufhetzte, und der ſich zum Führer der Piazza
aufwarf. Neben d'Annunzio hat niemand ſo ſehr wie er
zur Aufpeitſchung der nationalen Leidenſchaften des leicht
erregbaren italieniſchen Volkes beigetragen, und ſeine per
ſönliche Rechtlichkeit betäubte auch diejenigen, die Bildung
und Einſehen genug beſaßen, um ſich von den bezahlten
Phraſen eines d'Annunzio nicht beeinfluſſen zu laſſen.
Biſſolati aber riß ſie alle fort, die freiheitlich geſinnten
h n wie den Kleinbürger und den ſozialiſtiſchen
Arbeiter.

Wie ſehr Biſſolati noch immer im Banne ſeiner Ueber-
zeugung ſteht, geht aus dem Umſtande hervor, daß er trotz
den Mißerfolgen des italieniſchen Heeres immerfort zur
Kriegserklärung auch gegen Deutſchland getrieben hat.
Für ihn iſt Oeſterreich- Ungarn der Erbfeind, ohne deſſen
Niederwerfung Jtaliens imperialiſtiſche Träume nicht er
füllt werden en; in Deutſchland aber ſieht er denFeind der Völkerfreiheit überhaupt, und gleich dem Stier,
der ſich blindlings auf das rote Tuch ſtürzt, will er ſein
Land ohne Bedenken auch in den Krieg gegen das
Deutſche Reich ſt Jn ſelt Verſchrobenheit nimmt
er an dem Biü mit Ruß keinen Anſtoß; er kann
ſich zwar auch für Väterchens Reich nicht begeiſtern, aber
dieſes Bündnis ſcheint dem ſonderbaren Sozialiſten, den
vom Marxismus heute Welten trennen, das kleinere Uebel!Es war nur natürlich, daß Viktor Emanuel ſich dieſes ein-
flußreichen Mannes verſicherte, als der Sturz des Kabi-
netts Salandra ihm die Gelegenheit dazu bot. Denn
Biſſolati iſt bei der Piazza ungleich populärer als der
König; es war von dieſem ein Akt der Klugheit, die ge
War Werbekraft des Volkstribunen auf ſeine Seite zu
ziehen.

So iſt Leonida Biſſolatä Miniſter des Königs von
Jtalien geworden. An der Wiege war ihm ein ſo glanz-voller Aufſtieg nicht geſungen worden; denn dieſer unehe-
liche Sprößling eines Prieſters iſt in Not und Armut auf
gewachſen. Er iſt zu Cremona im Jahre 1857 geboven und
hatte es durch Fleiß und Ausdauer ermöglicht, Jura zu
ſtudieren. Dann wandte er ſich der ſozialiſtiſchen Pro
paganda zu und wurde Journaliſt. Jm Alter von
40 Jahren wurde er zum erſten Male in die Kammer ge
wählt, der er ſeither ohne Unterbrechung angehört; ſeit
8 Jahren vertrikt er einen Wahlkreis der Stadt Rom. Als
Chefredakteur des „Avanti“ wurde er der Nachfolger von
Enrico Ferri. Nun iſt der Volksmann Exzellenz geworden,
die Belohnung für die uneigennützigen Dienſtke, die er der
Kriegspartei in Jtalien geleiſtet hat. Ob Leonida Biſſolati
an ſeinem hohen Amt viel Freude erleben wird, kann da
hingeſtellt bleiben. Wenn das italieniſche Volk erſt er
kennen wird, welches Elend der Krieg über das Land ge
bracht hat, dann ſteht es ſchlimm um Biſſolatis Popularität,
es ſei denn, daß er ſich, wie Barzilai, bald wieder der Ver
ankwortung entledigt, die er moraliſch ohnehin getragen
hat, und die er nun auch offiziell für das Gelingen des
Krieges übernimmt. Aber der „frangöſiſche Briand“, wie
man ihn genannt hat, bleibt darum doch Italiens wütend
ſter Kriegsſchürer.

Unſere Seeulanen!
Amſſterdam, 26. Juni. Das „Handelsblad“ entnimmt der

„Straits Times“ folgenden Bericht, der von den Militärbehörden
ſtammt: Ein Dampfer von ungefähr 4000 Tonnen kam
am 16. Mai von Bakaviag an und hißte, als er auf der Reede von
Tandjong Priok den Anker fallen ließ, die deutſche Han
delsflagge. Es ſtellte ſich heraus, daß die Offiziere Sept
waren. Der Dampfer war in den Farben der Britiſch-
Jndiſchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft angeſt r ichen und von engliſchem Geſchützfeuer beſchädigt. e iſt

ein deutſches Schiff, das aus irgend einem fremden Hafen,
wo es Zuflucht gefunden hatte, geflüchtet war.

Jn Brand geſchoſſen
Kopenhagen, 26. Juni. „Politiken“ meldet ausHalmſtad: Der däniſche Schoner „Svanen“, mit

Grubenholz von Schweden nach England, wurde vorgeſtern
nachmittag außerhalb Vaederö von zwei deutſchen
Torpedobooten angehalten. Die Beſatzung begab ſich
an Bord eines Torpedobootes, worauf der Schoner in
Brand geſchoſſen wurde. Als die deutſchen Kriegs-
ſchiffe ſich entfernt hatten, bargen ſchwediſche Motorboote
den brennenden Schoner. Das Feuer wurde gelöſcht und
Teile der Ladung gerettet.

Kopenhagen, 28. Juni. Politiken meldet aus Halmſtad:Ein deutſches Wafſerflugzeug rief re Nach
u über Loholms Bucht einen Dampfer an mit

ſüh Suf ſchwedi

Augenblick ta
ger bedeutete, er

die

er Au
zu folgen. Der Kapitan, der wußte,befand, verweigerte die Jm ſe ber

ein ſchwediſches Torpedoboot auf, das dem Flie
befände ſich über ſchwedeſchem Gebiet, worauf

Der Kampf dauerte bis zum Abend.

Türkiſche Erfolge in Südperſien
n anttuvgen, 26. Juni. Das Hauptquartier

me An der Jrakfront nichts von Bedeutung.
Jn Südperſien griffen ruſſiſche Truppen aller a

gattungen im Schutze ihrer befeſtigten Stellungen am 23. Juni
unſere öſtlich Servil beim Schanzen begriffenen Abteilungen an.

Die Ruſſen kehrten
ſchließlich unverrichteter Sache in ihre Stellun-
gen zurück, nachdem ſie beträchtliche Verluſte er-
käütten hatten. Eine überflügelnde ruſſiſche Kolonne ſuchte ge
trennt unſere Truppen in dieſer Gegend zu umfaſſen. Sie
wurde nach Gegenangriff gezwungen, dorthin zurückzukehren,
woher ſie gekommen war.
renden Truppen näherten ſich der Umgebung von Ghilan.
Die Ruſſen wichen einem Kampf aus, räumten die er
wähnte Ort b und zogen ſich in nordöſtlicher Richtung
zurück. Jm Norden begegneten unſere auf Sinch vormarſchie-
renden Truppen einem ruſſiſchen Reiterregiment,ſchlugen es, fügten ihm große Verluſte an To
ten und Verwundeten zu und näherten ſich auf der Ver
folgung des Feindes Sinch.

Kaukaſusfront: Auf dem rechten Flügel und in der
Mitte unbedeutende örtliche Feuerkämpfe. Auf dem linken
Flügel nördlich des Tſchorack richteten wir die den Ruſſen
genommenen Stellungen weiter gegen den Feind her. An an-
deren Stellen verfolgen unſere Abteilungen alle feindlichen
Truppen, die von dieſer Front nach der Küſte fliehen.Sie nehmen die zerſprengten Feinde in kleinen Trupps ge
fangen. So nahm eine unſerer Aufklärungsabteilungen 33
Soldaten vom 19. turkeſtaniſchen Regiment gefangen.

Ein am 24. Juni Ari Burun überfliegendes Flugzeug
wurde durch den Angriff eines ihm entgegengeſchickten türkiſchen
Flugzeuges gezwungen, in Richtung auf Jmbros zu fliehen.in die die Jnſel Keuſten überfliegendes Flugzeug warf wir-
kungslos Bomben auf die Umgebung ab. Es wurde durch das
ren unſerer Abwehrgeſchütze gezwungen, nach Mytilene zu

iehen.
Sonſt nichts von Vedenutung.

Der bulgariſche Kriegsbericht
Sofia, 26. Juni. Der Generalſtab teilt mit: Die Lage

auf dem mazedoniſchen Kriegsſchauplatz iſt
unverändert. Es kam zu kleinen Gefechten zwiſchen
Patrouillen an der ganzen Front. Jm Wardar- Ab
ſchwitt das gewöhnliche Artilleriefeuer. Zwiſchen den
Ortſchaften Petka und Palmiſch zerſprengte
unſere Artillerie ein feindliches Bataillon.
Feindliche Flugzeuge r auf Felder im Meſta-Tal und

r Porto Lagos und Tepedjik erfolglos Bom-
ben a
Die bulgariſche Preſſe zum Beſuch der deutſchen

Abgeordneten
Sofia, 25. Juni. Die geſamte Preſſe begrüßt die

deutſchen Abgeordneten in herzlichen Artikeln. „Kam-
bana“ ſagt:

Das ganze riſche Volk wird einmütig den elf hervorra
genden Vertretern des deutſchen Voleks das herzlichſte Willkom-
men zurufen. Die deutſchen Gäſte werden ſelbſt ſehen, wie das
Werk der deutſchbulgariſchen Gemeinſchaft heute freudige Zu
ſtimmung aller Volkskreiſe findet.

Narodni Prava erklärt: Das bulgar. ſche Volk empfindet
tiefſte Freude über das Bündnis mit Deutſchland, welches immer
nur die Wege des menſchlichen Fortſchritts ſuchte.

Echo de Bulgarie ſchreibt: Sofig bereitet einen ebenſo glän-
zenden wie aufrichtigen Empfang vor, welcher der getreue Aus
druck der Gefühle des bulgariſchen Volkes gegenüber dem Vertre
n der großen deutſchen Nation, unſeres unbeſieglichew Verbün-

n, iſt.
Der opbvoſitionelle Preporetz feiert Deutſchland nicht nur we

gen ſeiner Ueberlegenheit in Erzeugung und Technik, ſondern auch
der Seelenkiefe und des hohen Fluges ſeiner Weltanſchau

ung. Wir ſind Waffenbrüder zur Wiederherſtellung des mit Fü
ßen getretenen Rechts. Dadurch wurden wir in den großen Krieg
hineingezogen, welchen wir mit der ganzen Sehnenkraft unſeres
Volkes zu Ende führen müſſen, um das Land zu ſchützen auch ge
gen diejenigen, welche uns einſt ein freies politiſches Leben wieder

Dnevnik ſtellt feſt, daß der Vierbund auf der Grundlage: „Jedem das Seine, Jedem das Recht zur nationalen Entwicklung!“
aufgebaut iſt. Wir verbündeten uns, um gemeinſam unſere Zu

„kunft aufzubauen und zu verteidigen.
Momtſchiloff begrüßt die Deutſchen im Utro mit den Worten:

Entſchloſſen, das durch ſo viel Blut, intenſive Arbeit und geduldig
ertragene Mühſal Erworbene bis zum Ende zu ſichern, erblicken
wir in Euch die treuen Helfer zur Verwirklichung unſerer Jdeale
und rufen Euch zu: Willkommen in Bulgarien, daß den würdigen
Vertretern des ſiegreichen, ruhmgekrönten Deutſchland die Arme
weit öffnet.

Ein Bericht Cadornas
Ram, 26. Juni. Die Agenzia Stefani verbreitet die

folgende Mitteilung des italieniſchen Ober-
kommandos:

Da der Feind nicht in der Lage war, unſere Verteidigungzu brechen, dieſe vielmehr ſeit einigen Tagen in eine kräftigeGegeneſſerſive umgewandelt wurde, ſahen ſich die Oeſter
reicher gezwungen, den Rückzug anzutreten. Die

aßenkreuzung von Mandrielle, die Stellungen am
Kaſtell Gomberto und am Melletto, am Monte
Longara, Gallio, Aſiago, Coſung und der MonteCengio wurden von uns zurückerobert. Der Jormarſch dauert
kräftig an, unſere Truppen verfolgen den Feind.

Caſement vor Gericht
London, 26. Juni. (Meldung des Reuterſchen Biüros.)

Die Verhandlung gegen Sir Roger Caſe-
ment wegen Hochverrats wurde heute im Oberſten Ge
richtshof vor dem Lord Ober-Richter, zwei anderen Richtern
und einer Jury eröffnet. Der Gerichtsſaal war ge-
drängt voll.

Die UBoots- Gefahr im Mittelmeer
Amſterdam, 26. Juni. Wie aus London berichtet wird,

hat der Vierverband wegen der großen Unterſeebootsgefahr
im Mittelmeer zum Schutze ſeiner Kriegstransporte
mehrere Geſchwader zuſammengezogen, um die Transporte
n Zu dieſem Geſchwader gehören auch japaniſche

e.

Die troſtloſe Lage der Weißruſſen
Wilna, 26. Juni. Die weißruſſiſche Zeitung „Homan“

wendet ſich anläßlich der Tagung des Kongreſſes der
unterdrückten Völker Rußland. in Lauſanne an die in den
Vereinigten Staaten lebenden Weißruſſen mit der Auf-
forderung, die Amerikaner über die troſtloſe Lage des von
Rußland geknebelten weißruſſiſchen Volkes aufzuklären und
es in ſeinem Kampf um
„woraliſch zu unterſtützen,

Unſere ſüdlich dieſer Gegend operie-

ſein Selbſtbeſtimmungsrecht

Generallandſchaftsdirektor Kapp nicht beſtätigt

Königsberg, 26. Juni. Generallandſchaftsdirektor
Kapp gibt bekannt, daß die Königliche Staatsregierung durch
Entſchließung vom 20. Juni ſeiner vom 52., Generallandtag der
oſtpreußiſchen Landſchaft vom 23. März 1916 geſtatteten Wieder-
wahl zum Generallandſchaftsdirektor für die Zeit vom 1. Juli
1916 bis ebendahin 1922 die Beſtätigung verſagt hat.

Herr v. Batocki in Dresden
Dresden, 26. Juni. Am 29. Juni wird der Präſident

des Kriegsernährungsamts Exzellenz v. Batocki nach
Dresden kommen, um mit der ſächſiſchen Regierung in
engere Fühlung zu treten. Seinem Wunſche gemäß ſoll
eine Beſprechung der wichtigſten Fragen der Volks-
ernährung mit einem kleinen Kreiſe geladener Perſonen in
Miniſterialgebäude ſtattfinden.

Der neue ſächſiſche Geſandte in Wien beim Kaiſer
Wien, 26. Juni. Kaiſer Franz Joſeph empfing

heute mittag in Schönbrunn den neuernannten ſächſiſchen
Geſandten v. Noſtitz-Wallnitz in beſonderer Audienz
und nahm ſein Beglaubigungsſchreiben entgegen.

Dr. Helfferich in Warſchau
Kattowitz, 26. Juni. Staatsſekretär Dr. Helfferich tra

geſtern in Begleitung des Miniſterialdirektors und zweier
vortragender Räte mit dem fahrplanmäßigen Zuge um
1 Uhr 26 Min. hier ein, fuhr nach Myslowitz weiter, wo er
übernachtete. Heute früh fuhren die Herren in Begleitung
des Perwaltungschefs beim Generalgouvernement Warſchau,
Exzellenz v. Kries, nach Sosnowice, wo ſie die dortige
Zivilverwaltung beſichtigten. Jm Laufe des heutigen
Tages ſoll die Weiterreiſe nach Warſchau erfolgen.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 26. Juni. Amtlicher Bericht vom 25. Juni.
Weſtfront: Die Stellungen bei Riga wurden mit großer

Heftigkeit beſchoſſen. Gine ſtarke deutſche Abteilung verſuchte am
Weſtvande des Babitſees ſich unſeren Gräben gu nähern. Sie
hatte keinen Erfolg. An der Düng, in der Gegend zwiſchenJakobſtadt und Dünaburg, unterhielt die feindliche mer
ebenfalls ein heftiges Feuer. Feindliche Flieger warfen 20
Bomben den Bahnhof Poloczany, 15 Kilometer ſüdweſtlich
von Molodetſchno. Eines unſerer Flugzeuge wurde während eines
kühnen Fluges über den feindlichen Linien vom Gegner durch
Artilleriefeuer abgeſchoſſen. Unſere verwegenen Flieger Hauptmann Bankejew und Leutnant Pawlow gingen, reden ſie beide

verwundet waren und trotz anhaltenden Feuers des Feindes in
unſeren vorderſten Linien nieder. Am Stry, 8 Werſt ſüdlich
Cuminhy, in der Gegend des Bahnhofes von Czarkorzsk
nahmen wir durch einen Handſtvreich ein ſtark ausgebautes Werk,

Beſatzung heftiggen leiſtete. Sie wurde mit
dem Bajonet nieder e zweiaturce

der ganzenet den en an. Wir vaben bis heute unge
fähr 800 unverwundete Gefangene, davon die Hälfte Deutſche
gezählt, 15 Maſchinegewehre in unſere Hand. Gine
Anzahl von Toten und mit dem Bajonett Verwundeten
unſere Gräben. Nördlich von Radziwillow in der
des Dorfes Redkow, 21 Kilometer nördlich vongriffen unſere Truppen den Feind P und drangen in ſeinen
vorderſten Graben ein. „Jn dieſem a 7 der i 7Regimentskommandeur, erſt Sie S

ea e chbeſetzten i eines(18 von a und e S S en
weſtlich Sniathn). A bend des 28erbittertem Kampfe Kimpolung. Sa b Waren wir r

eng urid w. z da r r e ſiebaſchinengewehre uf dem n impolung nahmen
wir das rollende Material. der Orte Kimpolung und Hut r e r die ganze Bukowina
in unſerer Hand. Durch den beſchleunigten
fielen uns in der Gegend von Jtzkani (8Suczawa) 88 leere Waggons, 17 Waggons e

Hafer beladen in unſere Hand. Eine große Menge voneine große Menge von Futtervorräten und anderes ſriege
material wurde unſere Beute.

Kaukaſusarmee: Jn der Nacht vom 28. Juni wieſen
wir weſtlich Platana durch unſer Feuer einen Angriff der
Türken ab. In derſelben Nacht vertrieben uns die Türken ausdem Kloſter Kispendies (4 Kilometer ſüdlich Djeviezlik). Sie
wurden jedoch ſofort durch unſeren Gegenangriff rn fen.
Sämtliche darauf folgenden Angriffe wurden mit großen Ver-W h ſns 72977 wi W wir rniffe ü üdöſt evzli r machtenund erbeuteten einen leeren

Eine Liga zur Vereinigung der Germano
philen in Rumänien

Bukareſt, 26. Juni. Laut der in Jaſſy erſcheinenden
„Opinia“ wird in politiſchen Kreiſen die Bildung einer
Liga zum Schutze der nationalen Jntereſſen, die alle
germanophilen Elemente vereinigen ſoll, erwogen. Der
Liga, welche den Kampf gegen die Ruſſophilen
aufnehmen wird, ſchließen ſich Alexander Marghiloman mit
ſeiner ganzen Partei, Exrektor Konſtantin Stere mit Ge.
ſinnungsgenoſſen, Exminiſter Baderou und Anhänger
ſowie mere Abgeordnete der liberalen Partei an.

Bukareſt, 26. Juni. Die Nationaliſten hielten geſtern
Vormittag eine Verſammlung ab, in der in Abweſenheit Joneskus
und Filipeskus mehrere Beauftragte ſprachen. Nach der Verſamm.
lung zog eine geringe Anzahl vornehmlich junge Leute ſingend und
ſchreiend zur ruſſiſchen aſandfchoft, wo ſie Hochrufe
ausbrachte und ſich dann zerſtreu

Kritiſche Lage in Griechenland
Peſt, 27. Juni. Wie verſchiedene Blätter melden, haltenaus Griechenland an der rutgyrt chen Grenze eingetroffene

Flüchtlinge die Lage für echenland als ſehrkritiſch. Man ſpricht ſogar on der Vorbereitung einer

Revolution gegen die Venizelos-Parte DieIrrel Thaſos ſoll von den Alliierten endgiltig beſetzt worden
ſein. Der frühere Miniſterpräſident Cunaritz v Bulleben Wahlkampf gegen Venizelos aufgenommen. lgarien
herrſche große Sympathie für König Konſtant tin,
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Die neuen Poftwertzeichen
Berlin 26. Juni. Dem Vernehmen nach tritt das Weſen

betreffend die mit den Poſt und Telegraphengebühren zu erhebende
außerordentliche Reichsabgabe mit dem 1. Auguſt 1916 in Kraft.

Um dem Reiche Geldmittel zuzuführen, iſt durch Reichs
geſetz u. a. beſtimmt worden, daß eine Erhöhung der Poſt
und Telegraphengebühren eintritt. Vorausſichtlich werden
die neuen Gebührenſätze am 1. Auguſt d. Js. in Kraft
treten. Neu eingeführt werden:

Freimarken zu 2 Pfennig zu 710 Pfen-
nig (rotgelb) und zu 15 Pfennig (ge un). Die Gebühr
für einen Brief im Orts- und Nachbavortsverkehr kann alſo ent
weder durch eine Freimarke im Werte von 735 Pfennig oder durch
Verwendung einer Freimarke zu 5 Pfennig und einer Freimarkezu 2 Pfennig enkrichtet werden. Die Gebühr für einen Brief
im ſonſtigen Verkehr kann t rege reimarken (zu 10 und zu 5Pfennig) oder mit einer 1 r entrichtet werden.
Ferner werden neu au Poſtkarten zu 7 Pfen
n ig (rotgelb, entſprechend der Farbe der Freimarke zu dem glei
hen Betrage), Poſtkarten mit Antwortkarte zum Preiſe von 15
Pfennig (zweimal 736 Pfennig). Die bisherige 5-Pfen
nig-Poſtkarte kann durch Nachkleben einer 24-Pfennig
Marke weiter verwendet werden.

Um das Nachkleben der 23 Pfennig- Marke zuerleichtern, werden Freimarkenheftchen zu 30 Stück (Verkaufspreis
75 Pfennig) ausgegeben. Später, wenn die Beſtände der jetzigen
Heftchen mit Marken zu 5 Pfennig und 10 Pfennig aufgebracht
ſind, gelangen auch Freimarkenheftchen mit Marken zu 73 Pfen
nig und zu 15 Pfennig zur Ausgabe. Die Kartenbriefe zu
10 Pfennig werden beim Verkauf zur Ergänzung mit einer 5
Pfennig Marke beklebt, ſo daß auch hier die vorhandenen Beſtände
aufgebraucht werden können.

Es behalten, ſomit alle bisherigen Freimar-
ken ihre Gültigkeit, da ſie ſämtlich durch Nachkleben der
erforderlichen Ergänungsmarken weiter verwendet werden können.
Das Gleiche gilt von der 5-PfennigePoſtkarte, die
durch Nachkleben einer Zuſatzmarke zu 236 Pfennig gebührenfrei
gemacht werden kann, und ebenſo auch von der 3Pfennig-Marke,
da bei den Druckſachen die er Gebühr unverändert
bleibt. Denſelben Verkaufspreis wie bisher behalten fernr die
Poſtanweiſungen, da auch ſie abgabefrei geblieben ſind. Dagegen
koſtet die Rohrpoſtkarte in Zukunft 30 Pfennig, der Rohrpoſtbrief
35 Pfennig. Jm Telegrammverkehr wird ein Zuſchlag von 2 Pfennig von jedem Wort, ſo daß das einzekne
Wort 7 Pfennmöge ſtatt bisher 5 Pfennige im Fernverkehr,
5 Pfennige ſtatt bisher 3 Pfennige im Stadtverkehr koſtet; von
d an wird ein Zuſchlag von mindeſtens 10 Pfennig

er

Nochmals ſei bekontk, daß für die Feldpoſtſen-
dungen, wenn ſie Porto oder Gebührenvergünſti
gungen genießen, eine Aenderung des bisherigen Zuſtandes
nicht eintritt.

Regelung des Verkehrs von Auslauds Schmalz
Berlin, 26. Juni. (Amtlich.) Eine Verordnung des

ßundesrats vom 26. Juni beſtimmt durch Aenderung des
Wortlautes des S 4 Satz 2 der Bekanntmachung betreffend
die Regelung des Verkehrs von aus dem Auslande einge
führten Schmalzes (Schweineſchmalzes), daß das Eigentum
des Schmalzes mit dem Zeitpunkt auf die ZentralEinkaufs-
geſellſchaft übergeht, in dem die Uebernahmeerklärung dem
Veräußerer oder dem Jnhaber des Gewahrſams zugeht.
Bisher war es erforderlich, daß die Uebernahmeerklärung
dem Veräußerer zuging. Zwecks Durchbrechung der Zen
traliſation wurden nun beim Grenzübergang nicht ſelten
fingierte Perſonen als Empfänger bezeichnet, ſo daß die
Ermittlung des Veräußerers und damit der Eigentums-
übergang der Ware an die Z. E. G. unmöglich wurde. Jn
Zukunft ſoll deshalb die Zuſtellung der Uebernahme-
erklärung an den Jnhaber des Gewahrſams, d. h. in der
Regel an den Frachtführer, genügen,

(Nachdruck verboten,)

Auf märkiſcher Erde
41] Roman von Hanns von Zobeltitz

Anfangs hörte Helene nur mit halbem Ohr zu. Aber
allmählich, mehr und mehr, gewannen die lieben Geſtalten,
von denen Wilhelm ſprach, doch Leben vor ihrer Seele.
Gerade weil die ſo matt und flügellahm war. Jhr war's,
als wehte der Duft der großen Kiefer, um die ſie alle ge
ſtanden, noch heute zu ihr; der großen Kiefer, die Vater in
jedem Jahr mit dem Großknecht ſelber im Walde ausſuchen
ging. Etwas wie leiſes, leiſes Heimweh überkam ſie; jetzt,
plötzlich, nachdem ſie ſo lange faſt gar nicht an die Heimat
gedacht hatte.

Ganz anders klang es wie vorhin, als ſie nun noch ein
mal ſagte: „Ja ja, unſer liebes altes Rohlbeck!“

Sie ſchwiegen ein Weilchen. Dann fragte er, wie ſie
über das Feſt fortgekommen wäre. „Pläſierlich wird's ja
nicht geweſen ſein, taxier ich. So mit Tante Oſchitz ich
kenn das. Du hätteſt doch lieber mitkommen ſollen, Lene.
Na, übrigens, Vater wird ja jedenfalls zum 3. Februar her
kommen.“

„Vater herkommen?“
„Jhr lebt aber hier, ſcheint's, wirklich auf der berühm-

ten einſamen Jnſel. Leſt ihr denn keine Zeitungen? Zum
großen Vetergnenfeſt! Kinder, ſeid ihr komiſch. Zur Ent
hüllung des Denkmals des hochſeligen Königs ſollen doch
möglichſt all die alten Krieger von Achtzehnhundertdreizehn,
aus den Freiheitskriegen, nach Berlin kommen. Haſt du
denn nicht einmal vom König geleſen, wie er das Programm
abgeändert hat? Da hatten die Hofſchranzen fein ſäuber-
lich geſchrieben: „Alle Krüppel werden dem Veteranenzuge
in Wagen aus dem königlichen Marſtall folgen.“ Dick
ſtreicht's unſer allergnädigſter Herr aus und ſchreibt eigen
händig dafür hin: „Diejenigen, welche infolge ihrer bei der
Landesverteidigung erhaltenen ehrenvollen Wunden ge
Iähmt ſind und ſo weiter. Fein, nicht wahr? Und
ſchön! Ja, alſo, ich denk', Vater wird beſtimmt kommen.“

Helene ſchwieg. Jn ihr arbeitete es: Vater würde
kommen, und Vaters Jägeraugen waren ſcharf. Er las
gewiß in ihrem Geſicht, was ſie erlebt. Und wenn er dann
fragte! Wars doch überhaupt wie ein Wunder, daß bisher
alle blind geweſen waren bis auf das eine Paar heller
nen angen! Wenn Vater kam und ſie anſah und

agte
„Gerade redſelig biſt du nicht, Lene.“

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Torgau, 26. Juni. (Die jetzt beendete Nagelung
der Mackenſen-Säule) brachte eine Einnahme von
16345 Mark. Hiervon ſind überwieſen dem Roten Kreug 8000
Mark, der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen 4000 Mark, dem Vaterländiſchen Frauenverein 4000

dem Deutſch- evangeliſchen Frauenbund die übrigen 345
ar

w. Zerbſt, 26. Juni. (Kriegsbeſchädigten-fürſorge.) Am Sonnabend fand in der hieſigen Landwirt
ſchaftsſchule eine Beſprechun des Herrn Staatsminiſters
Dr. Laue mit den Mitgliedern des Kuratoriums der Schule,
dem Vorſtand des Landwirtſchaftl. Vereins Zerbſt, dem Leiter
des hieſigen Obſtmuſtergartens und anderen maßgebenden Per
ſönlichkeiten über Fürſorge für Kriegsbeſchädigte durch Unter
weiſung im Obſt- und Gartenbau ſtatt. An den
drei anhaltiſchen Obſtmuſtergärten ſollen ent
ſprechende Kurſe für Kriegsbeſchädigte abgehal
ten werden. Der Herr Staatsminiſter beſichtigte nach der
Beſprechung die Anlagen des hieſigen Obſtmuſtergartens.

x Aken, 26. Juni. Vortrag über Kriegserleb
niſſe.) Sonnabend abend hielt Leutnant der Reſ. Corres
aus Quedlinburg hier einen Lichtbildervortrag über ſeine
Kriegserlebniſſe von Beginn des Feldzuges gegen r u bis
zur Septemberoffenſive 1915. Die Aufnahmen, 50——60, boten
intereſſante Aufſchlüſſe über das Kampfgelände und beſonders
über verſchiedene, mit der Regimentsgeſchichte dauernd verbun
dene Punkte derſelben, Gehöfte, Straßen, Ortſchaften uſw. Die
Einzelheiten des Schützengrabenbaues in der erſten und zweiten
Stellung, die Wirkungen der verſchiedenſten Geſchoſſe konnten
klar und deutlich gezeigt werden. Der Vortragende ſchilderte
ſeine und ſeiner Kameraden Erlebniſſe und Schickſale in ſchlich-
ter, anſprechender Form, die von echt ſoldatiſchem Geiſt und ge
ſundem Humor erfüllt war. Die zahlreiche Zuhörerſchaft folgte
dem mehr als zweiſtündigem Vortrage in geſpannteſter Auf-
merkſamkeit und dankte dem Redner durch äußerſt lebhaften
Beifall. Major Placke brachte ein Kaiſerhoch aus und ſagte
dem Redner den herzlichſten Dank für ſeine erhebenden Schil-
derungen. Mehrere Offiziere von hier, die gleichfalls in Qued-
linburg in Garniſon liegen, waren zugegen.

tzk. Langenſalza, 26. Juni. (Gedenkfeier der
Schlacht bei Langenſalza.) Der Magiſtrat gibt be-
kannt: „Trotz des gewaltigen Völkerringens, das jetzt all unſer
Denken und Fühlen faſt ausſchließlich in Anſpruch nimmt,
wollen wir in dieſen Tagen derer nicht vergeſſen, die vor 50
Jahren in unſerer Flur bei dem Setzen eines Grundpfeilers
des neuen Deutſchen Reiches das Leben gelaſſen und die Treue
zu ihrem engeren Vaterlande mit dem Tode beſiegelt haben.
Wir werden ihr Andenken dadurch ehren, daß wir am 27. Juni
d. J. durch Abgordnete der ſtädtiſchen Behörden an den größeren
Denk bezw. Grabmälern unter Choralmuſik Kränze nie-
derlegen laſſen und bitten Militär- und Zivilbehörden, ſo-
wie Vereine, ſich ſoweit als möglich ebenfalls durch Ab-
geordnete an dieſer einfachen Feier zu beteiligen. Mitkämpfer,
die trotz der jetzigen Kriegswirren die Stätte aufſuchen, auf der
ſie vor 50 Jahren gekämpft haben, ſind ebenfalls freundlichſt
eingeladen.“

e

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

tzk. Greiz, 26. Juni. (Jm Landtag des Fürſten-
tums Reuß ä. L.) forderte 1. Bürgermeiſter Dr. JahnZeu-
lenroda die gründliche Reviſion der Landesb augeſetze, die
ſehr dürftig und mangelhaft ſeien. Abg. Fiſcher wünſchte eine
größere Hinzuziehung von Arbeitern zu den Aemtern der Schö f
fen und Geſchworenen welcher Anregung der Landtag zu
ſtimmte. Bei dem Etat der Schulen wünſchte Abg. von Loe
ben Befreiung vom Fortbildungsſchulunterricht
während der Sommermonate auf dem Lande. Die Erfüllung die-
ſes Wunſches wurde regierungsſeitig in Ausſicht geſtellt. Ab.
Fiſcher redete der Einheitsſchule das Wort; Exzellenz von
Meding widerſprach den Anſichten und begründete die
Unausführbarkeit. Abg. Dr. Jahn brachte die Forderung
auf die Schaffung eines Volksſchul geſetzes in unſerem
Fürſtentume vor. Eine längere Ausſprache gab es betr. der Ver
unreinigung derr oberen Saale durch Holzſchleifereien
uſw. Man war der Anſicht, daß die betr. Jnduſtrien den Schaden

„Ja, ſo und er erzählte weiter. Von den Racko-
wern, die diesmal den Winter daheim bleiben wollten. Sie
müßten ſparen, hatte der dicke Ernſt geſagt. „Na, Lene,
die Rackowſchen und ſparen! Schaden könnts ja nicht,
denn man munkelt, Ernſt ſitze bei Ephraim Hirſch feſte in
der Kreide. Aber die und ſparen. Tante Marie hat zu
Weihnachten einen Kaſchmirſchal geſchenkt bekommen, der
ſeine tauſend Taler unter Brüdern koſtet.“ Uebrigens
hätten ſie ſehr nach Helene gefragt.

„Wann biſt du denn zurückgekommen?“
eigentlich nur, um etwas zu ſagen.

„Geſtern nachmittag. Jch wär ſchon geſtern zu dir
gekommen, aber meine engliſchen Freunde hatten mich auf
acht Uhr zu Eweſt eingeladen. Da traf ich übrigens auch
den Ruſſen, wie du ihn ja wohl immer nannteſt, Herrn
Schwarz. Jn einer höchſt fidelen Geſellſchaft.“

Ganz weit lehnte ſie ſich zurück und deckte die Hand
noch feſter über die Augen.

„Theatervölkchen, weißt du. Wir haben noch ein paar
Flaſchen Cliquot zuſammen getrunken. Meinen Englän-
dern machte das einen Heidenſpaß. Der eine, Miſter
Forſter, hätte am liebſten angebändelt. Es war da eine
bildſchöne Perſon darunter, aus Frankfurt, die gefiel dem
edlen Briten über die Maßen doch die war in feſten
Händen. Aber was red ich da das iſt ja nichts für
Mädchenohren.“

Er ſchämte ſich ein wenig und lachte verlegen. Sah
nicht, wie die Schweſter ganz hintenüberſank, wie ſie ſich
dann wieder aufrichtete, ſtarr und ſteif. Hörte nicht, wie
ihre Bruſt ſich hob, ihr Atem ſchneller ging und immer
ſchneller.

Er ſah und hörte nichts. Er ſprach ſchon wieder von
Rohlbeck. Es ginge ſo doch nicht mehr lange mit dem
ewigen Hin und Herkutſchieren.
zeſſion für die Eiſenbahn von Frankfurt nach Poſen hinaus
wäre und er hätte ſie ſicher in der Taſche, und das gäbe
einen ordentlichen Batzen Geld dann müßten ſie ganz
nach Berlin ziehen. Schon der Jungens wegen, damit die
in eine ordentliche Schule kämen,.

„Na, Lene, und nun Gott befohlen. Soll ich die Lampe
mit hinausnehmen? Biſt wohl lieber im Dunkeln? Ja,
ſolche verdeubelten Kopfſchmerzen. Kenn ich, hab ich auch
manchmal; wenn auch von anderer Art. Adieu, Lene, gib
mir die Hand. Donnerwetter, was haſt du für eiskalte
Hände. Soll ich dir 'n Doktor ſchicken? Gute Beſſerung,
liebe Lene

Nun war er endlich gegangen
Helene hatte ihr Taſchentuch herausgezerrt und biß

Sie ſagte es

Wenn endlich die Kon

an bergifteten Fiſchen und berpeſketenbe ten Uferwieſen zu tragen undReinigungsanlagen zu ſPaſten Man will ſich auch mit
der Regierung von Reuß j. L. in Verbindung ſetzen. Weiter wurde
das Kapitel der Kriegswohlfahrtspflege beraten, wo
für über 600 000 Mark eingeſelzt ſind. Schließlich wurde der

Staatshaushaltsplan in Au für 1916 mit2 284 170 Mark, in 1917 mit 1 858 049 Mark und in 1918 mit
1 824 695 Mark angenommen.

Lebens und Genußmikkelfragen
tzk. Sondershauſen, 26. Juni. (Verdorbene zurück

gehaltene Butter) Jm Monat Mai d. J. iſt Butter
hier eingeführt worden, deren äußere Beſchaffenheit ſchon er
kennen ließ, daß ſie verdorben war. Die Unterſuchung durch das
n Nahrungsmittelunterſuchungsamt hat ergeben, daß
die Butter mit Schimmelpilzen vollſtändig durchſetzt war. Sie
mußte daher als verdorben beanſtandet werden. Die Butter
ſcheint wochenlang zurückgehalten und ſchlecht gelagert zu ſein.

Aus dem Königreich Sachſen, 26. Juni. (Aufhebung
der ſächſiſchen Ausfuhrverbote.) Wie dem „L. T.“
aus Dresden gemeldet wird, werden ſämtliche Lebens
mittelagausfuhrverbote innerhalb Sachſens
in den nächſten Tagen aufgehoben werden.

Schleiz, 26. Juni. (Auf dem Jungſchweine
markt) koſteten 4-14 Wochen alte Schweine 90--160 Mk. das

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Ark
Sandersleben, 26. Juni. (Die Gründung eines

Ziegenzuchtvereins) für Sandersleben iſt in einer vom
Magiſtrat einberufenen Verſammlung erfolgt. Die Ziegen-
zucht, deren hohe wirtſchaftliche Bedeutung der Verſammlungs
leiter, Bürgermeiſter Knochenhauer, in ſeinen einleiten-
den Ausführungen nachdrücklich betonte, wurde von Direktor
Jauchen aus Zerbſt durch ſehr intereſſantes Zahlenmaterial
beleuchtet. Hat ſich doch in den letzten 20—80 Jahren die Zahl
der Ziegen in Deutſchland annähernd verdoppelt; ſie iſt von
rund zwei Millionen auf rund vier Millionen ge-
ſtiegen. Aber gerade jetzt im großen Weltkriege habe die Zucht
der Ziege als Mittel zur Vermehrung der Milch-, Butter- und
Fleiſchvorräte eine ganz beſondere Bedeutung erhal-ten. Direktor Jauchen verbreitete ſich dann in längerem Vor-
trage über den ſanitären und wirtſchaftlichen Wert der Ziegen-
milch und im einzelnen über die Vorteile, die den Ziegen-
haltern durch Zuſammenſchluß in einer Vereins-
organiſation erſtehen durch Zucht beſter Raſſenziegen, Er
zielung höherer Preiſe beim Verkauf von Ziegenlämmern nach
weisbar leiſtungsfähiger Abſtammung, Beſchaffung guten Zucht
materials und Futtermittel. Auch die Behörden leiſten den
Vereinen viele Zuſchüſſe. Nach längerer Ausſprache wurde
einſtimmig die Gründung eines Ziegenzucht-
vereins beſchloſſen und ein vorläufiger Vorſtand ge-
wählt. Dem Verein ſind bisher 34 Mitglieder beigetreten. Als
Beitrag ſind monatlich 10 Pfg. pro Ziege in Ausſicht genommen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
w. Luſo (Kreis Zerbſt), 26. Juni. (Vom Blitz erſchla

gen.) Bei einem am Sonnabend nachmittag über hieſiger Ge
gend niedergegangenen Gewitter fuhr der Blitz in eine Gruppe
ruſſiſcher Kriegsgefangener, die hier bei der Heu-
ernte bechäftigt werden. Einer der Ruſſen wurde vom Blitz ge
troffen und auf der Stelle getötet, die anderen kamen mit dem
Schrecken davon.

tzk. Schkeuditz, 26. Juni. (Leichenfund.) Jn der Flur
Wöllnitz bei Jena wurde dieſer Tage ein Greis als Leiche
aufgefunden. Wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, handelt es ſich um
den 78 Jahre alten Delikateſſenhändler Friedrich Kähler aus
Schkeuditz, der ſeit dem 1. Pfingſtfeiertage vormißt wurde.

Diebſtkähle und andere Skrafkakten

z Torgau, 26. Juni. (17500 Zigaretten ge
ſt ohlen.) Dem Kantinenpächter der Jnfanteriekaſerne am
Biergarten waren wiederholt vom Boden größere Poſten Ziga-
retten abhanden gekommen, ohne des Diebes habhaft zu werden.
Jetzt iſt es gelungen, den Täter in der Perſon des 26 Jahre
alten Hilfskaſernenwärters Karl Woitzeck zu ermitteln.
Woitzeck hat ſich nicht weniger als 17500 Stück Zigaret-
ten angeeignet, mit denen er einen Handel betrieb.

auf das Leinen. Sonſt hätte ſie aufſchreien müſſen. Auf
ſchreien, daß es durch das ganze Haus gellte.

Jhm nachſchreien: das iſt gelogen! Wie kannſt du es
wagen, vor meinen Ohren Alfred ſo zu verleumden! Weißt
du denn nicht, daß er mich liebt? Mich nur mich!

Gelogen! Gelogen! Gelogen!
Jmmer wieder ſprach ſie es Gedanken vor ſich hin.

Es tat ihr körperlich weh, es war, als ob das Wort jedes-
mal einer ſpitzen Nadel gleich ihr ins Gehirn ſtoße. Aber

wiederholte, wiederholte: gelogen gelogen ge
gen

Eine Stunde wohl ſaß ſie ſo, ohne ſich zu rühren. Ohne
einen einzigen anderen Gedanken faſſen zu können. Nur,
daß ihr wohl ein Wort durch den Sinmw ſchoß, das er neu
lich geſprochen hatte, lachend: „Du biſt doch nicht eifer
ſüchtig?“ Aber es war nur wie eine unklare Erinnerung.
Eiferſüchtig?! Wie ſollte ſie eiferſüchtig ſein? Es war doch
alles gelogen gelogen gelogen

Einmal ſteckte Tante Oſchitz den Kopf durch den Tür
ſpalt: „Jmmer noch Kopfſchmerzen? Armes Kind! Mach
dir doch einen ordentlichen Umſchlog von Eau de Cologne.“

„Ja, liebe Tante.“
„Jch muß zu Madame Sandern. Willſt du das Abend-

brot auf dein Zimmer?“
„Wie du befiehlſt, liebe Tante.“

t S Gott, daß auch dieſe ſanfte Stimme ſchmerzen
onnte.

„Soll dir das Mädchen die Lampe bringen?“
„Bitte nein, liebe Tante.“
„Recht gute Beſſerung, Kind. Jch ſtelle dir unten das

Akonit hin. Zehn Tropfen, hörſt du.“
„Ja, liebe Tante.“
Langſam ſchloß ſich die Tür wieder. Tante Marianne

hatte ſo geräuſchloſe Sohlen. Aber heute hörte Hlene jeden,
jeden ihrer Schritte auf der Treppe, bis zur letzten Stufe,
und jeder dieſer ſanften ſchleifenden Tritte ſchmerzte.

Wieder ſaß ſie im tiefen Dunkel. Saß regungslos.
Und dachte immer wieder: gelogen gelogen gelogen

Und dachte nun doch zurück an den heutigen Vormittag.
Gerade weil ſie ja wußte, was der Bruder da leichthin ge
redet hatte, war gelogen. Selbſtverſtändlich gelogen. Alfred,
der ihr heute heute ins Ohr geflüſtert hatte: „Mann
und Frau“ „wir allein, ganz allein“: Alfred ſollte
geſtern abend

ſollte überhaupt! Ach, dieſe ſchlechten, ſchlechten
Menſchen!
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verbände
Berlin, 26. Juni. Der Geſamtverband deutſcher Kran

kenkaſſen, deſſen Sitz ſich in Eſſen a. R. und deſſen Ge
ſchäftsſtelle ſich in Köln befindet, begann heute vormittag
im Reichstagsgebäude ſeine für zwei Tage anberaumte
Kriegsſitzung. Der Vorſitzende des Geſamtverbandes,
Reichstagsabgeordneter Franz Behrens--Eſſen, eröff-
nete die Tagung mit herzlichen Worten der Begrüßung an
die über hundert Delegierten, die aus allen Teilen des
Reiches herbeigeeilt waren und dankte den Behörden für
ihr reges Jntereſſe, das ſie durch Entſendung von Ver-
tretern zum Ausdruck gebracht hätten. Aus dem Kriegs
miniſterium war Oberſtabsarzt Helſch erſchienen, für
das Reichsverſicherungsamt der Senatspräſident Stein
wand und für das Oberverſicherungsamt Oberregierungs-
rat v. Gel dern. Ferner nahmen an der Sitzung teil als
Vertreter des Betriebskrankenkaſſenverbandes Stadtver-
ordneter Heinemann und als Vertreter der oſtpreußi-
ſchen Krankenkaſſen Bürgermeiſter Schröder aus

Heiligenbeil. Senatspräſident Steinwand begrüßte im
Damen des Reichsverſicherungsamtes die Anweſenden und
gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß durch die Reichs
verſicherungsordnung die Beziehungen zwiſchen der von
ihm vertretenen Behörde und dem Geſamtverband immer
enger geworden ſeien und hoffte, daß die Verhandlungen
zum Segen der Krankenkaſſenmitglieder gereichen werden.
Zunächſt nahm das Wort Reichstagsabgeordneter Johannes
Becker-Steglitz, der als Geſchäftsführer des Geſamt-
verbandes den Geſchäftsbericht erſtattete und mitteilte, daß
dem Verbande jetzt 430 Land- und Ortskranken-
kaſſen angehören. Dann erſtattete der Schatzmeiſter
des Verbandes Verwaltungsdirektor Guſtav Meyer-
Eſſen den Kaſſenbericht. Den erſten Vortrag hielt Ver
waltungsdirektor Meyer- Eſſen über „Die Arznei-
verſorgung.“ Jn der einſtimmig angenommenen Ent
ſchließung wird eine gründliche Aenderung der Arznei-
verſorgung der Kaſſenmitglieder verlangt. Dazu iſt not
wendig: Eine eingehende Zuſammenarbeit zwiſchen Aerzte-
ſchaft und Kaſſenvorſtänden, ferner eine fabrikmäßige Her-
ſtellung häufiger Arzneien und andererſeits Ablehnung
von Arzneimitteln, die unter Aufwendung hoher Reklame-
koſten in den Handel kommen. Jm übrigen darf aber den
Kaſſenärzten in der Verordnung von Arzneimitteln keiner-
lei Beſchränkung auferlegt werden. Mit Nachdruck ſoll
dahin gewirkt werden, daß Spiritus zur Herſtellung von
Arzneimitteln von der Steuer befreit wird.

Jnzwiſchen waren noch in der Verſammlung erſchienen:
Von der Verſorgungsſtelle des Kriegsminiſteriums Senats-
präſident Dr. Baſſerge, als zweiter Vertreter des Ober-
verſicherungsamtes Regierungsrat v. Ploetz und der
T und Lantagsabgeordnete Johann Giesberts-
Eſſen.

Das zweite Referat hatte Reichstagsabgeordneter
Becker Steglitz über „Das Berliner Aerzte-
abkommen“. Nach ſeinen Mitteilungen haben ſich die
Schiedsämter in ihren Entſcheidungen mit dem ſoge-
nannten Berliner Aerzteabkommen vielfach in Widerſpruch
geſetzt. Deshalb wird ein Zentralſchiedsamt für
das geſamte Reichsgebiet verlangt, zu dem das Reichsver-
ſicherungsamt Beiſitzer ſtellen ſoll, die der Staatsſekretär
des Jnnern ernennt. Der nächſte Berichterſtatter waren
dann Greve von der allgemeinen Ortsrkankenkaſſe in
Eſſen, der das Verhältnis der Zwangskaſſen zu den
Erſatzkaſſen beleuchtete und eine Beſeitigung der
letzteren forderte. Den letzten Vortrag des heutigen erſten
Tages hielt Rechtsanwalt Habereder, Vorſitzender des
Bayeriſchen Krankenkaſſenverbandes Paſſau über „Die
Einſtellung Kriegsbeſchädigter bei denKrankenkaſſen“. Es folgte ein Rundgang durch
das Reichstagsgebäude.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 27. Juni.

Zur Kartoffelverſorgung
Jn Nr. 295 der „Halleſchen Zeitung“ haben wir die

Ausführungen des Herrn v. Batocki über die Kartoffel-
verſorgung veröffentlicht, aus denen hervorgeht, daß tat-
ſächlich Knappheit an Kartoffeln beſteht und daß die Mei-
nung gewiſſer Kreiſe, die Erzeuger hielten gefliſſentlich die
Kartoffeln zurück, um noch höhere Preiſe zu erzielen, durch
nichts gerechtfertigt iſt. An dieſer Meinung, für die natür-
lich niemals auch nur ein Schein von Berechtigung beige-
bracht wird, werden ja auch die Angaben des Präſidenten
des Kriegsernährungsamtes nichts ändern, denn wo man
ſich vorgefaßter Weiſe nicht überzeugen laſſen will, nützen
alle Auseinanderſetzungen nichts. Alſo hieran wird nichts
geändert werden. Wohl aber iſt dieſe Klarſtellung des
Herrn v. Batocki geeignet, Beruhigung in die Bepölke-
rungsſchichten hineinzutragen, die wiſſen, daß man mit
dem Kopfe nicht durch die dicke Wand der Tatſachen ſtoßen
kann. Die Bürgerſchaft erfährt, daß alles getan wird, um
die Lebensmittelverſorgung ſoweit ſicherzuſtellen, daß nie-
mand zu hungern braucht. Es ſind aber auch die Schwierig-
keiten betont worden, die den einzelnen Gemeinden und
alſo auch unſerer Stadtgemeinde bei der Verteilung der
vorhandenen Lebensmittel begegnen, Schwierigkeiten, die
man nicht vermehren ſollte durch Anſprüche, die, wie ſich
jeder, der die Veröffentlichung des Herrn v. Batocki ſorg-
ſam durchlieſt, ſelbſt ſagen muß, unerfüllbar ſind. Unſere
Stadtverwaltung bemüht ſich, wie die „Kartoffel-Bekannt
machung“ am Sonntag dartut, durch die Verteilungsweiſe
nach Buchſtaben dafür zu ſorgen, daß der Einkauf der Kar
toffeln und der Erſatz Lebensmittel ohne allzugroßen Zeit
verluſt für die Käufer erfolgt. Aber leider gibt es viele
Umwwerſtändige, die durch ihr Gebaren ſelbſt mit zur Ver
zögerung beitragen. Da ſollte das Publikum ſelbſt mit
etwas Polizei ſpielen und die Unwernunft in ihre Schran
ken zurückweiſen. Allen aber empfehlen wir nochmals das
Nachleſen des oberſten Herrn vom Kriegsernhrun am.

m

Vereins-Anzeiger
DeutſchEvangeliſcher Frauenbund. Mitgliederverſammlung am

30. Juni, s 5 Uhr, im Marienheim, Ranniſcheſtr. 17.
Bericht von Frau imrat Fries über die Genera amm-
lung zu Mag rg. Gäſte willkommen

kriegstagung der deutſchen Krankenkaſſen CLandwirtſchaftliches
Regelung des Verkehrs mit Vieh und Fleiſch im

im Wirtſchaftsjahr 1916/17
Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat hier-

zu beim Bundesrat und Kriegsernährungsamt folgende An
träge geſtellt:

1. Der Fleiſchbedarf der Bevölkerung, auch der des Hee
res, iſt mit Rückſicht auf die Erhaltung der Viehbe-
ſtände, insbeſondere der Kühe für die Milcherzeugung, noch
mehr als bisher einzuſchränken.

2. Die Aufzucht des Viehes iſt mit allen Mitteln z u
fördern, insbeſondere durch Futterzuweiſung.3. Die Viehhandelsverbände und die an ihrer Stelle
beſtehenden Fleiſchverſorgungsſtellen der Landeszentralbehörden
ſind beizu behalten und weiter guszubauen, wie durch Bil-
dung von Sachverſtändigen Kommiſſionen. Doch
iſt für die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung dringend erforder
lich, daß neben der Organiſation des Viehverkehrs auch eine ent
ſprechende Organiſationdes Fleiſchverkehrs in den
v dten, ſoweit dies noch nicht erfolgt iſt, ſofort eingeführt
wird.

4. Die Feſtſetzung von Stallpreiſen iſt ausſchließlich
Sache der Viehhandelsverbände und der an ihrer Stelle beſtehen
den Fleiſchverſorgungsſtellen der Landeszentralbehörden. Dem-
gemäß iſt die Verordnung des Bundesrats vom 14. Februar 1916
betr. die Regelung der Preiſe für Schlachtſchweine und für
Schweinefleiſch aufuheben.

Eine Differenzierung der nach dem Lebend-
gewicht bemeſſenen Stallpreiſe mit Rückſicht auf die
Qualität des Viehes iſt in Anlehnung an die früheren
amtlichen Notierungsklaſſen ſo bald wie möglich durchzuführen.

Jnnecrhalb der jetzt gültigen Höchſtpreisſkalg für Schweine iſt
der Stallpreis für Schweine von 60-70 Kilogramm guf den
Preis für 80--90 Kilogramm und der Stallpreis für Schweine
e Kilogramm auf den Preis für 90--100 Kilogramm zu
erhöhen.

5. Die Verbote von Hausſchlachtungen ſind ſo
ſchnell als möglich auf zuheben da ſie die Viehhaltung mehr
einſchränken als gusdehnen.

cecllcc--

Mitteilungen der Rohmaterialſtelle des Landwirtſchafts
miniſteriums

Verwendung von Papierfaden für ſelbſtbindende Mähmaſchinen
Von dem Herſteller wurden uns einige Proben zur Begut-

achtung überſandt. Die bei der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Brandenburg vorgenommene Prüfung führte zu folgen
dem Ergebnis: „Von den drei uns überſandten Proben von Pa
pierbindfäden haben wir die beiden dünneren an der Bindemäh-
maſchine verſucht. Die Verſuche haben leider keinen befriedigen-
den Erfolg gehabt. Bei dem dünneren Faden traten zunächſt ſtets
Zerreißungen in der Klemmvorrichtung auf. Nachdem wir dieſe
an ihren ſcharfen Kanten möglichſt abgerundet hatten, hielt der
Faden hier aus, zerriß aber am Knüpfer. Das Abrunden der
Knüpferkanten an den Jnnenſeiten der Klemmbacken ſchien Erfolg
zu verſprechen, es ſtellte ſich aber heraus, daß nachher der Faden
immer noch bei der Ausführung des Knotens abriß, und zwar an
der Stelle, wo er über den oberen Teil des Knüpfers hinweggeht.
Ganz ähnlich waren die Mißerfolge bei dem etwas ſtärkeren Fa
den. Die Unterſuchung der Zugfeſtigkeit ergab, daß der dünnere
Faden im Mittel eine Feſtigkeit von 22,1 Kilogramm, der etwas
ſtärkere im Mittel eine Feſtigkeit von 31,1 Kilogramm beſitzt. Hier
nach würde man annehmen können, daß der ſtärkere Faden feſt
genug iſt Aber während ein Faden aus Hanf ſehr dehnber und
in der Art nachgiebig iſt, daß er ſich vollſtändig breit drücken
läßt, ſind die Papierfäden weſentlich ſtarrer und behalten auch
bei einem kräftigen Druck nahezu ihren kreisförmigen Querſchnitt.
Dadurch wird die Beanſpruchung bei kurzen Knicken weſentlich
ungünſtiger als bei den Hanffäden. Nach dieſen Verſuchen ſcheint
es uns nicht ganz ausgeſchloſſen zu ſein, daß man durch Abänd--
rung der Bindevorrichtung auch mit den Papierfäden befriedigende
Ergebniſſe erreichen kann; dafür ſpricht das etwas beſſere Ver-
halten des Fadens, wenn die Knüpfvorrichtung keine ſcharfen
Kanten beſitzt. Bei der kurzen Zeit, die noch bis zur Ernte bleibt,
halten wir es aber für ganz ausgeſchloſſen, daß die Mähmaſchi
nenfabriken noch in der Lage ſind, die hierzu nötigen Verſuche an
zuſtellen und die Teile in der richtigen Weiſe herzurichten. Sollte
auch im nächſten Jahre der Mangel an Bindfaden beſtehen, ſo
wird bis dahin allerdings, wenn die Fabriken Jntereſſe dafür zei
gen, vielleicht eine Löſung zu finden ſein.“

Kirche, Schule und Miſſion
Das Evangeliſationswerk in Spanien

Unter den romaniſchen Ländern Europas iſt Spanien wohl
dasjenige, in dem der Katholizismus ſeine feſteſten Wurzeln ge
ſchlagen und eine, alle andern Konfeſſionen faſt völlig in den
Schatten ſtellende Verbreitung gefunden hat. Dementſprechend
iſt der Katholizismus in Spanien auch Stantsreligion, woraus
ſich von ſelbſt die ſchwierige Stellung für die Durchſetzung anderer
kirchlicher und insbeſondere proteſtantiſcher Beſtrebungen ergibt.
Trotzdem nimmt die Zahl der Evangeliſchen Jahr für Jahr in
Spanien zu und ſeit 1870 iſt auch Deutſchland an der Pflege der
dortigen evangeliſchen Gemeinden beteiligt. Durch den bekannten
Paſtor Fritz Fliedner ſind Schulen, Waiſenhäuſer und ein Gym-
aſium in Madrid begründet worden. Zwei Buchhandlungen in
Madrid und Barcelona dienen der Verbreitung evangeliſcher Lite
ratur, und zahlreiche Außenſtationen ſind mit dem Deutſchen
Evangeliſationswerk verbunden. Aus kleinen Anfängen hat ſich
die Arbeit ſegensreich entwickelt und hat zu der deutſch freundlichen
Stimmung der Spanier nicht unweſentlich beigetragen. Leider iſt
dieſes Evangeliſationswerk durch einen in den letzten Wochen auf
70 000 Mark angewachſenen Fehlbetrag in ſeinem Beſtehen ſchwer
bedroht. Zwar haben die ſpaniſchen Mitarbeiter ſich ſelbſt ſchwere
Opfer auferlegt, aber tatkräftige Hilfe iſt dringend nötig, damit
das Werk, das ſich mit Gottes Hilfe die ganze Kriegszeit hindurch
hat halten können, ſeine Aufgaben auch fernerhin erfüllen kann.
Gaben der Liebe nimmt dankbar entgegen Paſtor Theodor Flied-
ner, Eiſenach, Maltkeſtr. 8; Poſtſcheckkonto Leipzig 15 602.

Vermiſchtes
Victor Hugos erſte Eiſenbahnfahrt

In ſeinen Reiſebriefen aus dem Jahre 1834 bis 1836 ſchil-
dert Victor Hugo ſeine erſte Fahrt auf der Eiſenbahn mit dich-
teriſcher Anſchaulichkeit, und dieſe Schilderung iſt es wohl wert,
heute der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. „Jch bin nun“, ſo
ſagt der Dichter, „verſöhnt mit der Eiſenbahn. Geſtern fuhr
ich von Antwerpen nach Brüſſel und zurück. Um 4.10 Uhr reiſte
ich ab, und um 8 Uhr war ich wieder zurück. Jn der Zwiſchen
zeit habe ich mich 14 Stunde aufgehalten und in allem 23
Meilen zurückgelegt. Die Eiſenbahnfahrt iſt eine herrliche
Bewegung. Die Schnelligkeit iſt unerhört. Die Blumen am
Wege ſind keine Blumen mehr, ſondern rote und weiße Striche;
es gibt keine Punkte mehr, alles wird zu Strichen. Städte,
Kirchtürme und Bäume führen einen wilden Tanz; hier und
da taucht ein Schatten auf, eine Form, eine geſpenſtiſche Ge
ſtalt alles erſcheint wie ein Blitz und verſchwindet wieder.
Bei der Rückfahrt am Abend brach die Nacht herein. Jch ſaß im
erſten Wagen. Vor mir ſtöhnte mit fürchterlichem Lärm die
Lokomotive, und mächtige, rote Strahlen färbten Bäume und
Hügel. Ein nach Brüſſel fahrender Zug begegnete dem unſeren.
Es gibt nichts ſchrecklicheres als zwei aneinander vorbeiraſende

Nichts war zu unterſcheiden. Keine Wagen, keine

Menſchen, man ſah nur dunkle und helle Formen und Farbenin einem Wirbel an ſich vorbeihaſten. Es machte wirklich
Mühe, ſich nicht einzubilden, daß die ſtählerne Lokomotive kein
wirkliches Tier iſt. Man hört ſie ſchnauben, wenn ſie ruht,
ſtöhnen, wenn ſie abfahren will, und fauchen, wenn ſie fährt.
Sie ſchwitzt, ſie zittert, ſie tutet, ſie ſchreit, geht ſchneller, dann
wieder langſamer, und ſchließlich eilt ſie in raſendem Lauf,
glühende Kohlen und heiße Waſſerdämpfe auf den Weg ſchleu-
dernd; Raketen von Funken ſpringen jeden Augenblick unter
ihren Rädern hervor, und ihr Atem haucht ſchöne weiße Dämpfe
auf die Bäume, die am Wege ſtehen. Nach meiner Ankunft
es war ſchon ganz finſter geworden fuhr unſere Lokomotive
dicht an mir vorbei in die Halle. Wie ein müdes Pferd hörte
man ſie ſtöhnen, in einem Winkel von Rauch und Flammen.“

Börſen und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 26. Juni. Die Geſchäftsſtille im Börſenverkehr hält
unverändert an. Die Tendenz war feſt wobei eintge Rüſtungs-
und Montanaktien bevorugt waren und zum Teil Kursbeſſe
rungen aufweiſen konnten. Der Anleihemarkt. zeigte nach wie vor
recht gut behauptetes Ausſehen. Beld blieb flüſſeg.

Getreidebericht

Berlin, 26. Juni. Eine Aenderung in der Lage des Pro
duktenmarktes iſt nicht eingetreten. Jnfolge des andauernd ſchö
nen und warmen Wetters blieb die Kaufluſt ſehr gering und die
Umſätze blieben eng begrenzt. Spelzſpreumehl und aus-
ländiſche Kleie waren etwas billiger zu haben. Rege Nach-
frage machte ſich für Grünfutter und Sämereien bemerkbar
Wetter: Schön und warm.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 26. Juni. Jnfolge der fortſchreitenden Zurückweiſung

der feindlichen Vorſtöße in Wolhynien durch die verbündeten
Heere, ſowie der günſtigen Ernteausſichten trug der Verkehr an
der heutigen Börſe feſtes Gepräge. Wenn auch bei geringen
Umſätzen einzelne Eiſenwerte, Südbahnwerte und Petroleum
aktien mehr beachtet und höher gebalten waren, konnten ſich die
Kurſe trotz der vorwaltenden Geſchäftsſtille gut behaupten. An
lagewerte blieben gut gehalten.

CLetzte Telegramme
Prinz Max von Baden in St. Blaſien

St. Blaſien, 26. Juni. Prinz Max von Baden
iſt heute im Hotel und Kurhaus St. Blaſien zum Kur-
aufenthalt eingetroffen.

Geſandter a. D. Alfred v. Bülow
Hamburg, 26. Juni. Wie das „Hamburger Fremden-

blatt“ erfährt, iſt der Geſandte a. D. Alfred v. Bülow,
ein Bruder des Fürſten Bülow, nach längerer Krankheit in
Baden-Baden geſtorben.

34

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 26. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Kampftätigkeit an unſerer nach Weſten gerichteten
Front gegenüber der engliſchen und dem Nord
flügel der franzöſiſchen Armee war wie an
den beiden letzten Tagen bedeutend.

Weſtlich des Toten Mannes ſcheiterten nächtliche
ehe Vorſtöße im Artillerie- und Maſchinengewehr
euer.

Rechts der Maas endete abends ein Angriff ſehr
ſtarker Kräfte gegen die deutſchen Stellungen auf dem
Rücken „Kalte Erde“ mit einem völligen Miß-
erfolg der Franzoſen. Sie ſind unter großen Ver-
luſten, teilweiſe nach Handgemenge in unſeren Linien,
überall zurückgeworfen.

Deutſche Fliegergeſchwader griffen eng
liſche Lager bei Pas (öſtlich von Doullens) mit
Bomben an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Abgeſehen von teilweiſe reger Artillerietätigkeit und

einigen Gefechten kleiner Abteilungen iſt vom nördlichen
Teil der Front nichts Weſentliches zu berichten.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen:

Weſtlich von Sokul und bei Zaturcy dauern hef-
tige, für uns erfolgreiche Kämpfe an.

Die Gefangenenzahl iſt ſeit dem 16. Juni auf 61 Offi-
ziere, 11097 Mann, die Beute auf 2 Geſchütze, 54 Ma-
ſchinengewehre geſtiegen.

Die Lage bei der Armee des Generals
v. Bothmer iſt im allgemeinen unverändert.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Grafen

Oberſte Heeresleikung.

Der Kaiſer über unſere Flotte
Dresden, 26. Juni. Der König von Sachſen hatte anläß-

lich ſeiner Anweſenheit in Wilhelmshaven ein Telegramm an den
Kaiſer gerichtet, auf das folgende Antwort eingegangen iſt:

Herzlichen Dank für Dein freundliches Telegramm aus
Wilhelmshaven. Wir dürfen allerdings ſtolz ſein auf die Lei-
ſtungen unſerer braven Soldaten, die uns die Gewißheit geben,
daß die Flotte ſich auch fernerhin der großen Aufgabe völlig ge-
wachſen zeigen wird. Beſte Grüße Wilhelm.

Wetterbericht
Jn faſt ganz Deutſchland herrſchte wolkiges, etwas kühleres

Wetter. Jn Schleſien, Schleswig-Holſtein, ſowie in Bayern
traten Gewitter auf. Nachts haben ſich in den ſüdweſtlichen
Gebietsteilen von neuem ſtärkere Regenfälle eingeſtellt, Metz
meldet 9, Frankfurt a. Main 10 mm Niederſchlag. Aus
ſichten für Dienstag: Zeitweiſe wolkig, tagsüber warm,
lokale Gewitter.

h

Berantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohr
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleituna: O. Sommerburg in Berlin.
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